
Nicht mit  
rechten Dingen

Eltern trennen sich, 
streiten um die Kinder. 

Das Gericht schickt in 
solchen Fällen einen 
Gutachter.  

Martin Steiner ist einer 
von ihnen. Aber so ganz 
anders als die anderen 

Familienpsychologische Gutachter  
machen bis zu sechs Hausbesuche. 

Nicht der, von dem hier die Rede ist –  
er schickt lieber seine Assistenten
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Die Vergangenheit ist sorgfältig abgeheftet, 
Scheidung I, Scheidung II. Ein Haus in 
einem kleinen Ort in der niedersächsischen 
Provinz. Karsten Waldeck* hievt die Ordner 
auf den Wohnzimmertisch. „Hier ist alles 
drin“, sagt er. Waldeck sieht älter aus als 45, 
seine Finger fliegen über die Seiten. Neun 
Jahre ist es her, dass er sich von seiner Frau 
trennte, neun Jahre, in denen sie stritten, wo 
die beiden Söhne aufwachsen sollten. Neun 
Jahre, seit das Gericht diesen Gutachter 
schickte. „Da“, sagt Waldeck plötzlich, die 
Finger zittern. 

artin Steiner*, Diplom-Psychologe, so steht 
es im Ordner. Und mit diesem Namen 
kommt alles wieder. Die Wut, die Ohn-
macht, die Verzweiflung. 

Ein Gutachter wird in Sorgerechtsfällen 
vom Gericht bestellt, um die zerrissene 
Familie zu analysieren. Er redet mit den  
Eltern, befragt die Kinder, Freunde und Ver-
wandte, er hört zu, schaut hin, fühlt sich ein. 
Es gibt kein vergleichbares Rechtsverfahren, 
bei dem sich die Justiz derart in das Innerste 
einer Familie drängt. Und zugleich keines, 
bei dem sie sich abhängiger von externer 
Expertise macht. Ein Gutachter entscheidet, 
das Kindeswohl immer im Sinn, über nicht 
mehr und nicht weniger als: die Zukunft.

Natürlich ist diese Aufgabe gewaltig, die 
Verantwortung groß. Eine Familie ist zer-
brochen. Es geht um Liebe. Hass. Angst. 
Trauer. Hoffnung. Enttäuschung. Ein Gut-
achter muss das berücksichtigen, darf sich 
aber nicht beeinflussen lassen. Er soll empa-
thisch sein, aber überparteilich bleiben. 
Kurzum: Ein Gutachter ist beim Sorgerechts-
streit der wichtigste Akteur.

Als sich Waldeck von seiner Frau trennte, 
weil sie ein Alkoholproblem hatte und ihre 
gemeinsame Liebe aufgezehrt war, landete 
der Streit vor dem Amtsgericht Helmstedt. 
Richter Andreas Hauke übergab an den 
Gutachter Steiner, und der bestellte den Va-
ter und die Jungen nach Hannover, 192 Ki-
lometer hin und zurück. Ein winziges Büro 
in einem Industriegebiet. Barsch habe Steiner 
ihm das Verfahren erläutert, erzählt Waldeck, 
zur Begutachtung werde eine Kollegin ge-
schickt, mehr brauche man nicht zu wissen. 

Nach zehn Minuten fuhr der Vater wieder 
ab, die Söhne auf der Rückbank, verwirrt. 
Es sollte der einzige direkte Kontakt zum 
Gutachter bleiben.

Die Kollegin kam wie angekündigt zum 
Hausbesuch. Sie trank Kaffee, redete mit 
den Kindern, notierte ihre Beobachtungen. 
Drei Stunden. Ein paar Wochen später lag 
das Gutachten im Briefkasten. „Als ich da-
rin gelesen habe, musste ich mich setzen“, 
sagt Waldeck. 22 Seiten erstellte Steiner in 
der Familiensache 12 F 8/08 S. Andere Gut-
achter reichen 50, manchmal 100 Seiten ein, 
verabreden vier, fünf, sechs Termine und 
bleiben den ganzen Tag. Waldeck fand das 
Alkoholproblem seiner Frau verharmlost, 
die Tests unglaubwürdig, das Fazit grotesk: 
Er solle das Aufenthaltsbestimmungsrecht 
bekommen, nicht aber das Sorgerecht. „Die 
Jungs sollten zur trinkenden Mutter, die sich 
nicht kümmern konnte“, erklärt Waldeck. 
Er legte Berufung ein.

Wie Waldeck ist es vielen Eltern ergan-
gen. Sascha Helms aus Unterlüß, einmal von 
Steiner begutachtet, sagt: „Der hat sich kei-
nen Aufwand gemacht. Der wusste schon 
vorher, was er schreibt.“ Sabine Müller, seit 
2013 mit Steiner im Rechtsstreit, sagt: „Das 
ist ein Meister in psychischer Gewalt. Er hat 
gelogen und mir gedroht.“ Gabriele Kapp, 
die vor dem Amtsgericht Nürtingen ge-

kämpft hat, berichtet, der Gutachter habe 
Themen verknappt oder verfälscht, ausge-
spart oder dazugedichtet. Sie sagen, Steiner 
lasse sich am Telefon verleugnen. Er tauche 
nicht vor Gericht auf. Er sei ein Schwindler. 
Arrogant. Willkürlich. Berauscht von seiner 
Macht.

Natürlich sind diese Menschen ent-
täuscht, weil gegen sie entschieden wurde. 
Weil sie ihr Kind nicht mehr sehen dürfen 
oder nur noch am Wochenende oder in 
Begleitung. Aber wenn sich Kritik derart 
häuft, selbst von Eltern, in deren Sinne 
Steiner entschieden hat, muss man nach
fragen: Wer ist dieser Gutachter? Und wie 
arbeitet er?

teiner ist 57 Jahre alt und betreibt eine Pra-
xis für Psychodiagnostik, Forensische Be-
gutachtung und Psychotherapie in Karlsru-
he. Auf der Homepage wirbt er, mehr als 
2000 Gutachten in zwölf Bundesländern 
erstellt zu haben. Wie Steiner auf diese ge-
waltige Menge kommt, soll noch erklärt 
werden, wichtiger aber ist, dass viele dieser 
Befunde mangelhaft sind. Der Redaktion 
liegen einige vor. Steiner montiert seine Ab-
sätze nach dem Baukastenprinzip, kopiert 
wortgleiche Passagen von einem Gutachten 
ins nächste. Seine Fragen sind vage gestellt, 
bei den Antworten ergeht sich der Diplom-
Psychologe in Andeutungen. Die im An-

geheuerlich!“, sagt Leitner. Richtern rät er, 
Steiners Gutachten abzulehnen.

Natürlich sind nicht alle Gutachter so, 
viele arbeiten gewissenhaft und sauber. 
Und natürlich ist Steiner nicht der Einzige, 
der trickst und pfuscht. Beschwerden über 
Gutachter fluten das Web, es gibt Verbän-
de, die ganze Datenbanken damit befüllen. 
Es geht nicht darum, eine Branche zu kri-
minalisieren. Es geht um ein fehlerhaftes 
System, das Leute wie Steiner zulässt. 

achdem die Studie aus Hagen publik gewor-
den war, ließ das Land Nordrhein-Westfalen 
seine Familienrichter dazu befragen und 
trug den Fachverbänden auf, Mindestanfor-
derungen für Gutachter zu erarbeiten. Die 
Bundesregierung unter Angela Merkel be-
schloss Ende 2015 ein Gesetz, das den Eltern 
ein Mitspracherecht bei der Auswahl des 
Gutachters gab, die Verfahren wurden ins-
gesamt beschleunigt. 

Dennoch bleibt der Grat, auf dem ein 
Gutachter balanciert, schmal. Er muss inter-
pretieren – was aber, wenn er Relevantes 
übersieht, Irrelevantes mit Bedeutung über-
frachtet? Georg von Schmettau, als stellver-
tretender Direktor am Amtsgericht Erfurt 
oft mit Sorgerechtsfällen konfrontiert, sagt: 
„Ein Familienverfahren ist ein hochsensibler 
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„Skandalös“, 
urteilt ein 
Professor 
über Steiners 
Gutachten. 
Dafür ist er 
billig, nimmt 
nur halb so 
viel Honorar  
wie andere

Ihre Befunde entscheiden über die Zukunft von Familien: Gutachter tra-
gen viel Verantwortung. Viele, aber nicht alle sind der Aufgabe gewachsen

hang gelistete Fachliteratur reicht bis in die 
1960er-Jahre zurück.

Werner Leitner ist Professor für Ange-
wandte Psychologie in Berlin, er hat eine 
Praxis in Oberfranken, lehrt in Köln, ist eine 
Koryphäe der Erziehungswissenschaften. 
Sein Urteil zu den Gutachten von Steiner 
fällt vernichtend aus: „Die Beobachtungen 
sind zufällig. Die Empfehlungen stützen 
sich auf Untersuchungen, die der Mann 
nicht vorgenommen hat. Die Nennung von 
uralter Fachliteratur geht gar nicht, es gibt 
längst neue Erkenntnisse. Eine wissenschaft
liche Arbeitsweise ist nicht zu erkennen – 
das ist skandalös, ja fast schon sträflich.“

Im Juli 2014 veröffentlichte die Fern
Universität Hagen eine Studie, die heute 
noch immer als maßgeblich gilt. Dafür wur-
den 116 familienpsychologische Gutachten 
aus NRW auf die Einhaltung wissenschaft-
licher Standards geprüft. Das alarmierende 
Ergebnis: Mehr als die Hälfte der Gutachten 
war fehlerhaft. Häufigster Grund seien 
Methoden wie der Familie-in-Tieren-Test. 
Dafür soll das Kind seine Eltern als Tiere 
malen, und wehe, der Vater wird zum Kro-
kodil oder die Mutter zum Raben. 

Projektive Verfahren nennt man diese 
Methoden, und die Wissenschaft rät seit 
einiger Zeit von ihnen ab, weil ihre Deutung 
allein der Fantasie des Gutachters obliegt. 
Bei Steiner findet man sie regelmäßig: den 
Familie-in-Tieren-Test, die Bindungsfra-
gen, den Satzergänzungstest und viele mehr. 
„Das ist, als versuche man, einen 100-Meter-
Sprint mit der Sanduhr zu messen. Was Stei-
ner an Interpretationen vornimmt, ist un-
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Prozess, man muss sich Zeit nehmen, für die 
Eltern, für die Kinder, einfühlsam sein. Herr 
Steiner kann das aber nicht. Herr Steiner ist 
überall und nirgends.“

Der geschäftige Steiner dient sich der 
Justiz offensiv an. In einem Schreiben von 
ihm an das Thüringer Oberlandesgericht 
schlägt er eine Rahmenvereinbarung mit 
festem Stundensatz vor. In dem Brief, Be-
treff: Ökonomische Aspekte, schreibt er: 
„Eine weiterhin gute Auslastung meiner 
Praxis vorausgesetzt, werde ich dieses An-
gebot wohl auch längerfristig halten kön-
nen.“ In der Regel berechnet er 2500 Euro 
bis 3200 Euro pro Gutachten. Damit liegt er 
oft mit weniger als 50 Prozent unter der 
Branchennorm. Steiner ist nicht nur güns-
tig, nein. Er ist spottbillig. Ein Discounter 
unter den Sachverständigen.

Richter von Schmettau bekam Steiners 
bunte Flyer auch zugeschickt, sagte aber ab: 
„Ich hatte ein ganz schlechtes Gefühl.“

Steiner kennt die Schwächen des Sys-
tems und nutzt sie: Je schneller er liefert, 
desto häufiger wird er beauftragt. Gerichte 
müssen pro Woche zig Fälle wegurteilen. 
Akte auf den Tisch, Urteil im Namen des 
Volkes, Akte vom Tisch, nächste Akte. 

Auf Anfrage schweigen sich die Gerich-
te über ihre Zusammenarbeit mit Steiner 
aus. In Pforzheim, Kirchheim unter Teck 

sind karg, ein paar Tische, Stühle und Zimmerpflanzen, zweckmäßig 
hässlich. Hierhin lädt Steiner seine Fälle.

Das Büronetz macht es unmöglich, direkten Kontakt zu Steiner 
zu bekommen. Schriftliche Anfragen beantwortet er nicht, nir-
gends. Ruft man seine Dependance in Halle an, pausiert die Dame 
lange. Ja, man sei schon richtig, Herr Steiner könne vielleicht am 
Nachmittag … Ach nein, man solle es ein andermal versuchen. In 
Freiburg, nur Minuten später: „Der Herr Steiner ist auf einem Ter-
min, kommt aber bestimmt noch mal rein.“ Kurz darauf in Essen 
und Saarbrücken die gleiche Auskunft. Glaubt man den Telefonis-
tinnen, schafft Steiner an einem Tag vier Termine in vier verschie-
denen Bundesländern.

Zeit für einen Besuch in Karlsruhe, in der Hauptpraxis. Ein 
Drei-Etagen-Bau, an einer Kreuzung im Zentrum, viel Stuck, von 
der Sonne beschienen. Die Praxis befindet sich im Erdgeschoss, 
draußen Namensschild und Briefkasten, im Flur grüne Kakteen. Im 
Warteraum bespaßt eine Mutter ihr Kind. Und dann kommt er.

Fast zwei Meter groß, rotbraunes, fransiges Haar bis zur Schul-
ter, babyblauer Pullover. Wie es denn jetzt weitergehe, fragt die 
Mutter. Man müsse halt einen Termin für den Hausbesuch ver-
abreden, sagt Steiner. Es werde wohl eine Kollegin übernehmen, 
er selbst sei zu beschäftigt. Dann bemerkt Steiner den Reporter. 
„Ja, bitte?“ Er hört kurz zu, unterbricht dann ruppig: „Nein! Kein 
Interesse! Kein Interview!“ Er weist zur Tür. Verschwindet in sei-
nem Büro, wirft die Tür zu. Steiner will nichts sagen, will nichts 
hören. Auch die Fragen, die man in den Briefkasten wirft und zu-
sätzlich per Mail sendet, wird Steiner ignorieren. Der Gutachter 
will weitermachen wie bisher.

Denn es läuft nicht schlecht für Martin Steiner. Es läuft sogar 
ziemlich gut.

Eltern, die sich gegen schlechte Gutachten wehren, 
müssen oft jahrelang kämpfen. Und selbst wenn sie ihre Kinder 

zurückbekommen, fühlen sie sich kaum als Gewinner 

MORITZ HERRMANN, 30, ist Reporter aus Hamburg 
und recherchierte drei Jahre am Fall Steiner. Vieles von 
dem, was ihm Mütter, Väter und Kinder erzählten, 
konnte er nachfühlen, er ist selbst Trennungskind. Sei-

ne Eltern einigten sich damals ohne Gutachter und vergleichsweise 
friedlich. Heute sind sie befreundet

und Celle, wo Steiner wiederholt im Einsatz 
war, möchte man sich nicht äußern. Die 
Amtsgerichte in Waiblingen und Saarbrü-
cken mailen nur Grundsätzliches zum Ab-
lauf der Gutachterbeauftragung zurück. Auf 
Details gehen sie nicht ein. In Nürtingen hat 
man die Zusammenarbeit still gekündigt.

Im Jahr 2004 war Steiner nach einer 
Beschwerdenflut die Zulassung bereits ein
mal  entzogen worden. Er legte vor dem 
Berufungsausschuss für Ärzte und Psycho-
therapeuten Nordbaden Widerspruch ein, 
bekam seine Lizenz schließlich zurück. 
Seitdem hat er seinen Ton gegen Begutach-
tete, die Anzeige erstatten, verschärft. In 
einem Schreiben, das von Steiner aufgesetzt 
wurde, poltert der Gutachter, man solle mit 
der Stimmungsmache aufhören. Der Klä-
ger und sein Anwalt seien „gut beraten“, sich 
künftig „nicht allzu sehr zu wehren“.

aldeck hat sich bis 2011 gewehrt. Er hat Stel-
lungnahmen geschrieben, Zweit- und Dritt-
gutachten eingeholt. Seine Ex-Frau wird in 
einer Einrichtung für Alkoholkranke behan-
delt. Sie wurde am Ende doch für sorge-
rechtsunfähig befunden. Seine beiden Söhne 
zogen wieder zu ihm. Sie sind inzwischen 
erwachsen, der ältere studiert. Man könnte 
sagen, dass Waldeck gewonnen hat, aber in 
dieser Geschichte gibt es keine Gewinner. 
Waldecks Gesundheit hat gelitten, er schiebt 
es auf den jahrelangen Druck, die Unge
wissheit damals. Dem Gutachter kann er 
nicht verzeihen. 

Wieso sollte er auch? Steiner ist weiterhin 
aktiv, er schafft ein irres Pensum. Obwohl 
in Karlsruhe ansässig, wird er auch in Han-
nover und anderswo beauftragt. Steiner weiß, 
dass die Amtsgerichte lokale Gutachter be-
rufen. Deshalb hat er sich deutschlandweit 
beim Unternehmen Ecos Office Center ein-
gemietet  – virtuelle Büros, die nach dem 
Prinzip der Briefkastenfirma funktionieren, 
ab 65 Euro pro Tag. Mieter bekommen eine 
Adresse und eine eigene Telefonnummer, be-
dient von einer Rezeptionistin, müssen aber 
nicht anwesend sein. Die Mitarbeiter von 
Ecos notieren sich die Anfragen und leiten 
sie weiter. Bei Bedarf können Kunden ein 
Büro kurzfristig reservieren. Diese Räume 
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Gerichte haben viel zu tun: Akte, Urteil, nächste Akte. Wer seine  

Gutachten ruckzuck liefert, wird meistens erneut beauftragt

Im Jahr 2016 wurden in Deutschland 
162 397 Ehen geschieden, davon 

waren 132 000 minderjährige Kinder 
betroffen. Hinzu kommt eine 

große Zahl von Trennungskindern, 
deren Eltern nicht verheiratet waren. 

Seit der Gesetzesänderung von 
2015 haben verschiedene Verbände 

unter der Leitung des Bundes­
ministeriums für Justiz Qualitätsstan­

dards für Gutachten formuliert. 
Inzwischen müssen Gutachter 

ein Studium der Psychologie oder 
Medizin plus eine Psychotherapeuten­

ausbildung vorweisen. Da Weiter­
bildung für Gutachter aber freiwillig ist, 
praktizieren manche auf dem Kenntnis­

stand von vor 20 Jahren. Wer sich 
über einen Gutachter beschweren will, 

findet keinen übergeordneten 
Ansprechpartner. Eltern können ein 

Zweitgutachten verlangen, dem 
stimmen die Familiengerichte jedoch 
selten zu. Betroffene finden im Netz 
einige Selbsthilfegruppen zum Thema 
familienpsychologische Gutachten.

Gutachter
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